Licht des Jenſeits 


oder. 


Blumenleſe aus dem Garten des Spiritismus. 


Eine Zeitſchrift 
für 


ſpiritiſche Studien. 


V. Jahrgang. Nr. 5. Mai 1870. 


Auszug aus den Protokollen der Vereins- Sitzungen. 
Sitzung vom 1. April 1870. 


Eröffnung um 7 Uhr. 


Vorgeleſen wurde: das Protokoll der 12. Vereins ⸗Sitzung. 

Präſident theilt mit, daß ſeine Frau Gemalin geſtern Abends 
gegen 9 Uhr von unſerer derzeit in Paris weilenden ſpiritiſchen 
Schweſter, dem Fräulein Anna E., ſpontan eine Communication 
erhalten habe, worin dieſelbe unter Entbietung eines freundlichen 
Grußes an ihre Lieben in Wien weiter bemerkt, daß ſie in Folge 
der Anempfehlungen des Präſidenten, in Paris eine liebevolle Auf- 
nahme gefunden, d aß fie daſelbſt zu ihrer Freude eine weit größere 
Verbreitung des Spiritismus wahrgenommen habe als in Wien, 
und daß ſie ſich ſchon freue nach ihrer Rückkunft über die ſpiritiſchen 
Verhältniſſe in Paris umſtändlicher zu relationiren. 

Auf die, unmittelbar nach dieſer Mittheilung vom Präſidenten 
geſtellte Frage: „Ob ſich denn Schweſter E. um 9 Uhr ſchon im 
Schlafe befinde, da doch um dieſe Zeit in Paris erſt das rege 
Leben beginne“ — erfolgte ſogleich als Antwort: „Sie ſchlafe zwar 
noch nicht, ſondern ruhe von der Ermüdung des Tages nur aus, 
denke aber dabei lebhaft an ihre Freunde in Wien.“ 

9 
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Das Medium Herr Z. theilt mit, daß auch er eine Com⸗ 
munication von Fräulein E. in Paris erhalten habe. Auf Wunſch 
des Präſidenten wird dieſelbe gleichfalls vorgeleſen. 

Präſident eröffnet der Verſammlung, daß Frau Eliſabeth S., 
welche ſchon hinreichende Kenntniſſe vom Spiritismus beſitze, als 
ordentliches Vereinsmitglied aufgenommen zu werden wünſche. — 
Dieſer Vorſchlag wird einſtimmig angenommen. Fünf Medien 
erhielten Communicationen, die auch vorgeleſen wurden. 


Schluß um ½ auf 10 Uhr. 


Sitzung vom 8. April 1870. 
Beginn um 7 Uhr. 


Zur Verleſung kamen: 

a) Das Protokoll der 13. Vereins⸗ 8 

5) Ein Brief des Herrn Ferdinand E. aus Neapel, in welchem 
angezeigt wird, daß Einſender dieſes Briefes, der ſelbſt Spirite 
und zwar auch Medium ſei, ſchon ſeit mehr als zwei Jahren bei 
Tag und Nacht den furchtbarſten Qualen eines bösartigen Geiſtes 
ausgeſetzt ſei, ſo daß bereits auch ſeine phyſiſchen Kräfte zu ſchwinden 
beginnen. Da bisher alle angewandten Mittel, ſich von ſeinem 
Peiniger zu befreien, erfolglos blieben, ſo habe er als letztes 
Mittel beſchloſſen in der Woche nach Oſtern, Wien zu beſuchen, 
um in einigen unſerer Sitzungen zur Befreiung von ſeinem Uebel 
auch die Rathſchläge der hohen geiſtigen Führer des Vereins zu 
vernehmen. 

Präſident theilt mit, daß er geſtern den Beſuch zweier Herren, 
nämlich des Dr. M. und des Profeſſors H. erhalten habe, welche 
einer unſerer Vereins⸗Sitzungen als Gäſte beizuwohnen wünſchen. 
Dieſer Vorſchlag wurde angenommen. 

Präſident eröffnet der Verſammlung, daß Herr Julius W. 
und deſſen Fräulein Schweſter dem Vereine als ordentliche Mit⸗ 
glieder beizutreten wünſchen. Da nach der Ueberzeugung des Prä— 
ſidenten dieſes Geſchwiſterpaar ſich für den Spiritismus ſehr inter⸗ 
eſſire, ſo wird dieſer Antrag einſtimmig angenommen. 
| Unſere ſpiritiſche Schweſter Fräulein E., die erſt geftern von 
Paris zurückgekehrt iſt, erfreut die Verſammlung mit einer inter- 
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eſſanten Schilderung der dortigen ſpiritiſchen Verhältniſſe. Auch habe 
ſie daſelbſt einigen Vereiusſitzungen beigewohnt, die ſehr zahlreich beſucht 
und unter Mitwirkung vieler Medien der mannigfachſten Art ungemein 
würdevoll abgehalten werden. Sie überbrachte viele freundliche Grüße 
an die ſpiritiſchen Brüder in Wien und bedachte den Herrn Präſidenten 
wie auch die übrigen Mitglieder der Verſammlung mit photografiſchen 
Porträts der hervorragendſten Spiriten des Pariſer Vereins. 

Intereſſant ſind ferner zwei auf medianimiſchem Wege erhaltene 
lithografirte Zeichnungen, die ſie dem Herrn Präſidenten verehrte, 
wovon die eine den Salon des bekannten Tondichters Mozart, der 
gegenwärtig auf dem Jupiter incorporirt leben ſoll, darſtellt; die 
andere aber eine Gruppe von auf dem Jupiter lebenden Thieren 
und Pflanzen repräſentirt. 

Vier Medien erhielten Communicationen, die auch vorgeleſen 
wurden. 

Schluß um ½ 10 Uhr. 


Sitzung vom 15. April 1870. 
Eröffnet um 7 Uhr. 


Es wurde vorgeleſen: 

a) Das Protokoll der 14. Vereins⸗Sitzung. 

5) Eine medianimiſche Mittheilung, welche Herr N. über das 
Thema: „Einheit in der Mannigfaltigkeit der Schöpfung“ — gleich— 
falls außer der Sitzung erhalten hat. 

c) Von ebendemſelben wird eine, gleichfalls außer der Sitzung 
auf medianimiſchem Wege erhaltene Zeichnung, welche mehrere 
Gruppen von menſchlichen Geſtalten in ſchöner Perſpective darſtellt, 
zur Beſichtigung vorgelegt und der auf gleichem Wege erhaltene 
erklärende Text dieſes Bildes, betitelt: „Eine Epiſode aus dem 
Wirken niedriger Geiſter“ von dem genannten Medium vorgeleſen. 

Präſident ſpricht über die ſpiritiſchen Maxime: „Achte die 
Meinung Anderer“ — dann: „Prüfe dich ſelbſt ſtrenge und ſei nach⸗ 
ſichtig gegen deine Mitmenſchen.“ 

Derſelbe erörtert auch auf überzeugende Weiſe die Urſachen, 
warum auf ein und dieſelbe Frage von verſchiedenen Geiſtern oft 


ganz entgegengeſetzte Antworten erhalten werden. 
9 * 
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Communicationen erhielten 5 Medien. 
Medianimiſche Verſuche werden von eben ſo vielen Mitgliedern 


gemacht. 
Schluß um ½ auf 10 Uhr. 


Sitzung vom 22. April 1870. 
Begonnen nach 7 Uhr. 


Das Protokoll der 15. Vereins⸗Sitzung wird vorgeleſen. 

Präſident eröffnet der Verſammlung, daß er eingetretener 
Verhältniſſe wegen ſeinen dießjährigen Sommeraufenthalt auf dem 
Lande ſchon mit Beginn des Monats Mai anzutreten gedenke und 
während dieſes Monats die Vereins⸗Sitzungen zu ſiſtiren beabfichtige. 


Dagegen macht er den Vorſchlag, daß die im Herbſte der früheren 


Jahre üblich geweſenen zwei Ferial⸗Monate in dieſem Jahre aus⸗ 
nahmsweiſe auf einen Monat reducirt werden mögen. — Dieſer Vor⸗ 
ſchlag wird angenommen und hiebei beſchloſſen, daß während dieſer 
Zeit die wochentlichen Vereins⸗Sitzungen anſtatt Freitag Abends von 
7 bis 9 Uhr, vom Monate Juni angefangen ſtets am Sonntag 
Vormittag von 8 bis 10 Uhr abgehalten werden. 


Medianimiſche Kundgebungen. 


Rathſchlag. 
Medium J. N.) 


Mit Erlaubniß Gottes, bitte ich Dich, mein erhabener Schutz⸗ 
geiſt, mir ſagen zu wollen, ob ich jetzt einen hohen Geiſt anrufen darf? 

Du kannſt jedenfalls einen hohen Geiſt jetzt anrufen. Mit 
Gott beginne. Dein Schutzgeiſt. 

Ich bitte einen hohen Geiſt, mir gütigſt einige Worte der 
Belehrung mittheilen zu wollen. 

Thue immer das Rechte, und vermeide Alles, was damit in 
Widerſpruch ſteht. Merke auf die Stimme Deines Gewiſſens, dieſer 
innern Stimme, welche Dir Zeugniß geben ſoll von der Gegenwart 
Deines Schutzgeiſtes. Bedenke, daß Du nie allein biſt. Denn ent⸗ 
weder umgeben Dich deine guten Geiſter, oder es würden Dich die 
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minderen beeinflußen. Hüthe Dich, dich muthwillig in die letztere 
Lage zu verſetzen. Verlaſſe daher nie den Weg des Guten, und 
ſei ſtets Deiner erhabenen Beſtimmung eingedenk. Das Streben 
nach Edlem ſei Dein Ziel, in allen Deinen Handlungen, und das 
Gemeine ſei ſtets davon ausgeſchloſſen, Du magſt in ernſten oder 
heiteren Momenten Deines Lebens dich befinden. Denn auch die 
heiterſten Stunden können recht vergnügt, ja bis zum Kindiſchſein 
vollbracht werden, ohne die Grenze der Gemeinheit zu berühren. 
Was Gemein iſt, iſt Schlecht, und was Schlecht iſt, iſt ja der 
Gegenſatz von allem Guten, daher ſind auch alle Beſtrebungen, 
welche das Gemeine nicht ausſchloßen, Deinem wahren Ziele, Deiner 
dir von der Wahrheit vorgeſteckten Laufbahn, entgegen und gänzlich 
verwerflich. ä | 

Bedenke dieß. — 

Wenn Du das Edle mit Ausſchluß des Gegentheiles immer 
bei Deinem Handeln im Auge haben wirſt, ſo wirſt Du deine 
Willenskraft immer mehr im Guten erſtarkt fühlen, und die hohen 
und guten Geiſter werden Dich umſchaaren, und Dich unterſtützen. 
Thuſt Du das Entgegengeſetzte, ſo wirſt Du deinen Willen immer 
weniger zum Guten geneigt finden, die Geiſter werden auf Dich 
weniger Einfluß ausüben können, und Du würdeſt ihnen mehr 
Trauer bereiten, als Du nur immer ahnen kannſt. 

Beherzige alſo, mein Freund, dieſe Worte, halte Dich ſtandhaft 
auf deiner jetzt mit ſo vielem Glück eingeſchlagenen Bahn, verfolge 
deinen betretenen Weg der Wahrheit zur Freude aller hohen und 
guten Geiſter, und zur Verherrlichung Gottes. Amen. 

Juan. 


Der Spiritismus und die Natur. 
(Medium 2.) 

Was iſt der Spiritismus anderes als das Mittel, welches die 
Völker vereinigen ſoll und auch vereinigen wird. Jeder ſtrebe zu 
dem Mittel zu gelangen; jeder bereite ſich für die Zukunft vor; 
jeder prüfe ſeine Handlungen und er wird daraus erſehen, ob 
er fortſchreitet oder zurückgeblieben iſt; jeder erwache aus dem 
Wahne der Nacht, weil die Morgenröthe bereits angebrochen 
und heller Tag zu werden ſcheint; jeder wandle die Wege, welche 
durch die Natur ihm vorgezeichnet wurden, und nicht auf denen, die 
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nur künſtlich gebaut ſind und bei ſtarker Benützung unbrauchbar 
werden oder ſchon unbrauchbar ſind. Siehe wie die herrliche Sonne 
durch die Fluren blicket, ſie erhellt den Tag mit ihrem Glanze; ſieh 
wie die Vögel in der ſo lieblichen Natur Gott preiſen: und warum 
ſolltet ihr, Menſchen, als deſſen edelſte und begabteſte Geſchöpfe, den 
unvernünftigen Thieren nachſtehen wollen? Iſt es nicht eure Pflicht 
recht oft in die Natur zu gehen und den Schöpfer für Alles was 
Er euch bietet zu danken? Habet ihr keine Lieder ſo wie die Vögel, 
ſo ſinget den Dankespſalm dem Herrn. Er hat euch glücklich ge— 
macht; wenn ihr nur das hohe Glück erkennet. Er hat euch durch 
die ſpiritiſche Lehre ſeinen heiligen Willen geoffenbart: und ihr, 
Spiriten, ſollet die Verkünder deſſelben fein. Die Natur iſt die Lehr- 
kanzel, wo der weiſeſte der Lehrer ſeinen Vortrag hält. Ihr ſollt 
als fleißige Schüler denſelben fleißig beſuchen, und das ſtudiren, 
was ihr auffinden werdet. Denket, forſchet in der heiligen Natur, 
ihr findet Schätze, ſage ich, ohne Zahl und Namen. Ihr ſollet 
denken, zu welchem Zwecke ſelbe geſchaffen ſind und wie und auf 
welche Weiſe man ſelbe anwenden ſoll, um den Nutzen, welchen ſie 
gewähren, auch ziehen zu können. 

Liebe Freunde der Natur, wiederholet oft den Ausflug, den 
ihr heute in dieſen ſchönen Auen gemacht habt, wir werden euch 
ſtets begleiten und beſchützen. Thut es nicht um euch auf materielle, 
ſondern vielmehr auf geiſtige Weiſe zu unterhalten. Eure Ge— 
danken ſollen frei umher ſtreifen, damit ihr dieſes oder jenes ſehet, 
woran ſich euer Geiſt ergötzen wird. Schauet das herrliche Grün 
der Wieſe, den Teppich der Natur! Können Menſchenhände ſolche 
Blumen flechten und weben, wie ihr ſie auf dieſem lebenden Boden 
findet? Nein! Ihr müßt geſtehen, daß nur die heilige Na tur euch 
als Muſter dient, daß ihr aus derſelben eure Stoffe beziehet, und 
daß Alles das Werk des einigen Ewigen iſt. Amen. 


Hittel. 


Wünſche ſind der Ausdruck der Trägheit. 
(Medium A.) 

Mit dem Verlangen nach Wahrheit verhält es ſich bei den 
Menſchen wie mit dem Wunſche nach dem Beſitze der Güter, die 
ihnen den Lebensunterhalt verſchaffen ſollen. Bei Vielen iſt der 
Wunſch vorhanden, die heilige Wahrheit zu beſitzen, ſowie ein Jeder 
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gewiß das materielle Vermögen haben möchte, alle Bequemlichkeiten 
des Lebens zu genießen; nicht nur feine Bedürfniſſe befriedigen, 
ſondern auch jedes Vergnügen, jedes, welchen Namen immer füh⸗ 
rende Wohlbehagen genießen zu können. In beiden Beziehungen, 
bei der Wahrheit ſowohl, und bei dieſer leider noch mehr als bei 
dem Wunſche nach dem Beſitze von Reichthum, reducirt ſich aber 
das Verlangen vieler Menſchen auf ein müßiges Hinblicken auf 
Andere, die ſich eines gewiſſen Grades von Wiſſen und geiſtiger 
Entwicklung, oder in materieller Hinſicht einer Wohlhabenheit erfreuen, 
die ihnen die Mühen des Lebens erleichtern. Alles iſt und bleibt 
bei ihnen leerer, träger Wunſch, dem nicht einmal die Kraft inne- 
wohnt, jene Thätigkeit anzuregen, welche die Wurzel beider Glücks— 
arten, ſowol des geiſtigen als materiellen Wohles, iſt. Dieſe 
Wurzel heißt: Arbeitſamkeit, und ſie ſtrecket ihre Veräſtungen 
und Faſern in dem Boden der Arbeit nach allen Richtungen aus. 
Denn ſie beſteht auf dem geiſtigen Gebiete im Denken, Streben 
und Forſchen und auf dem der Materie in der Bewegung der 
Hände und Füße, im Fleiße und in der gleichmäßigen Uebung aller 
Organe des Körpers. Ein gemeinſames Erforderniß beider Be⸗ 
ſtrebungen, und nur ſo können ſie Streben genannt werden, iſt, — 
die Benützung der Zeit. Jedes Tröpfchen in dieſem Meere der 
Ewigkeit, das das Schiff alles Lebens trägt, iſt eine Perle des gött⸗ 
lichen Segenthaues, der das Feld befruchtet und die Ernte zur 
Reife bringt, wenn insbeſondere der Lichtſtrahl der geiſtigen Erkennt⸗ 
niß herniederfällt in die Furchen, die die leibliche Thätigkeit gezogen, 
d. h. wenn der Geiſt die leibliche Beſchäftigung leitet. Höret alſo 
auf zu wünſchen, o Menſchen! Denket, ſtrebet und forſchet ihr 
Jünger der Wiſſenſchaft, arbeitet und denket, lernet und wendet das 
Gelernte auf dem Boden eures Wirkens an, ihr Männer der leib- 
lichen Thätigkeit; denn das Denken iſt der Regen, der das Wachs⸗ 
thum eures Werkes befördert und euer Jahrhundert iſt ja das der 
Arbeit und des Fortſchrittes; und Beide, Arbeit und Fortſchritt 
tragen eure Bedürfniſſe und deren Befriedigung, eure Behaglichkeit 
und euren Wohlſtand in ihrem Schooße, der eure Zufriedenheit, 
den Frieden und die Brüderlichkeit unter den Menſchen gebären 


wird. Amen. 
Juan, Hillel. 
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Idealismus und Realismus in der Kunſt. 


Mit Erlaubniß Gottes bitte ich meinen erhabenen Schutzgeiſt 
mir ſagen zu wollen, ob ich den hohen Geiſt Juan jetzt anrufen darf. 

Ja, beginne mit Gottes Segen. Amen. 

Hoher Geiſt Juan wollteſt Du mir nicht in Kürze einiges 
über Idealismus und Realismus in der Kunſt ſagen? 

Die Verhältniſſe, in welchen ihr auf dieſem Erdenleben zu 
der Geiſterwelt und der materiellen Welt ſteht, ſeien für alle eure 
Anſchauungen und Beſtrebungen der Maßſtab. 

Ihr habt einen materiellen Leib, und einen über denſelben 
waltenden Geiſt. Ihr ſeid umgeben von einer Natur, welche ſich 
euren Sinnen in materieller Form kundgibt. 

Ihr müßt daher der materiellen Anſchauung wie der geiſtigen 
Rechnung tragen, wollt ihr auf dem Wege der Kunſt etwas ſchaffen. 

Der Idealismus iſt jene Anſchauungsweiſe, welche dem 
geiſtigen Theile entſpricht, wo im Gegentheil der Realismus die 
materielle Anſchauung verwirklicht. 

Ihr könnt nichts in eurer Kunſt vorſtellen, was nicht auf die 
Wahrheit der Erſcheinung gegründet wäre, und könnt daher auch 
nicht allein das rein geiſtige Princip verfolgen, da ihr euch in den 
gegenwärtigen Verhältniſſen noch nicht von der Materie losſagen 
könnt. Diejenigen, welche daher in der Kunſt allein das Ideal ver⸗ 
folgen zu müſſen glauben, fehlen eben ſo ſehr, als jene, welche nur 
die materielle Außenſeite der uns umgebenden Weſen aufzufaſſen 
und auf die realiſtiſcheſte Weiſe darzuſtellen ſuchen. 

Realismus iſt daher in der Kunſt ebenſo nothwendig als 
Idealismus, nur ſoll der Realismus vom Idealismus ebenſo be⸗ 
herrſcht werden, wie alle materiellen Beſtrebungen des Lebens, von 
den höheren geiſtigen Anſchauungen und Anforderungen geleitet 
werden. So wie im Leben die Natur dem Menſchen, welcher 
höher ſeinen Blick emporrichtet, in einem gleichſam verklärteren 
Lichte erſcheint, und er vieles in ihr entdeckt was dem materiell 
Denkenden ganz verſchloſſen bleibt, — ebenſo iſt dem Kunſtwerke, 
welches den Idealismus mit dem Realismus verbindet, eine höhere 
Weihe und Macht innewohnend; und die Wirkung erhält auf den 
das Werk Betrachtenden einen weit größeren Zauber, als es im 
entgegengeſetzten Falle ſein kann. 


— 
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Wird bei dem Schaffen eines Kunſtwerkes nur auf die wo⸗ 
möglich genaueſte Wiedergabe der Naturerſcheinung Rückſicht ge⸗ 
nommen, alfo der Gegenſtand nur rein realiſtiſch aufgefaßt, fo kann 
wohl ein oft ziemlich wahrheitsgetreues Abbild entſtehen, aber nie 
ein wahres Kunſtwerk. — Ebenſo wenig als Derjenige, welcher nur 
die materiellen Beſtrebungen im Erdenleben berückſichtigt, ein 
Menſch, wie er ſeiner Beſtimmung nach ſein ſollte, genannt werden 
kann. 

Das Geiſtige ſtehe daher über dem Materiellen, dem Ideale 
und über dem Realismus. | 

Allein, hüthet euch im edlen Streben nach dem Höheren die 
euch gegenwärtig gegebenen Verhältniſſe aus den Augen zu laſſen, 
und wollet nicht zu früh euch der materiellen Feſſeln ganz zu ent- 
ledigen ſuchen. Ihr würdet ſonſt den feſten Boden verlieren, und 
überhaupt eure Erdenmiſſion mißverſtehen. Unterordnung eines 
Verhältniſſes bedingt noch nicht Aufhebung deſſelben. 

Dieſem Mißverſtändniſſe iſt es auch zuzuſchreiben, daß der 
Idealismus in der Kunſt beſonders in neueſter Zeit ſo ſehr feindlich 
angegriffen worden iſt. | 

Nicht weniger aber erhellt aus dem bereits Geſagten wieder 
neuerdings, in welch' innigem Zuſammenhange Alles ſteht, und wie 
die Geſetze der Natur ſich in jeder Richtung auf gleiche Weiſe 
geltend machen. Das Lebensprincip iſt auch das Princip aller 
wahren Kunſt. Amen. 

Juan. 


Wachet und wecket auf. 
(Medium A.) 


Erwachet, ihr Schläfer des Geiſtes, ihr Betänbten der Wahnes⸗ 
trunkenheit; denn der Herr des Lichtes, der Gott der Wahrheit 
ſchreitet einher durch die Gefilde der Menſchen. Er ſendet ſeine 
Boten aus nach Oſten und ‚Weften, nach Süden und Norden, um 
zu reinigen die Herzen von den Begierden der Selbſtſucht und zu 
läutern die Seelen von den Schlacken des Hochmuths. Sie kommen, 
von ſeiner Liebe geſandt, zu reichen euch die Roſen der Freiheit und 
die Palme des Friedens. 

Erwachet aus dem Schlafe der finſteren Nacht des Geiſtes, 
deſſen Urheber ihn zum Wachen geſchaffen, da er ſelber weder ſchläft 
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noch ſchlummert. Denn er iſt das Leben und die Lebendigkeit, die 
Thätigkeit und die ewig ſchaffende Allmacht. Ihm entſtrömen in 
unverſiegbarer Fülle die Quellen des Wiſſens! und der Wahrheit, 
der Erkenntniß und der Weisheit. Und ſie ſtrömen durch die Fluren 
der Erde und wecken den Keim der Blumen und rufen hervor die 
Saaten der Felder und die Blüthen der Bäume, auf daß die Ernte 
reife, die euch nähret und die ſaftige Frucht den Durſt euch löſche 
des trockenen Gaumens. Dort lugt glühenden Blickes die Sonne 
herab auf den Rücken der Berge und lockt aus den rebenbedeckten 
Höhen die Traube hervor um zu erfreuen das von materiellen 
Sorgen gebeugte Herz der unerſättlichen Selbſtſucht; denn nur dieſer 
entſtammen die Sorgen, die euch quälen; und in gütiger Nachſicht 
bietet er ſelber euch den ſtärkenden Saft der Traube, damit ihr 
dieſe beſiegen und durch den Sieg jene beherrſchen lernet. 

Eben dieſen unverſiegbaren Quellen des Wiſſens und der 
Wahrheit, der Erkenntniß und der Weisheit, das iſt Ihm ſelbſt, 
entquoll euer Geiſt, ein Effluv, dem er das Gepräge Seiner Weſen⸗ 
heit in eurer Vernunft aufgedrückt; und ihr wolltet ihn ſchlafen 
laſſen in dem Traume, in den ihn, die ihn beherrſchen wollten, 
gewiegt?! 

Nein, erwachet, o erwachet, ihr geiſtig Schlafenden, und ihr, 
die ihr ſchon früher den Ruf der Gottheit vernommen, begriffen, 
und erwacht ſeid zum geiſtigen Streben und Forſchen, laßt euch 
nicht wieder einſchläfern! Bleibet wach wie die Sonne über den 
Höhen der Berge. Stehet auf den Zinnen wie die Wache und 
ſpähet aus in die Ferne; deun es lauert hinter dem Dickicht die 
Herrſchſucht, die ihre Beute, den Geiſt, nicht ſo leicht losläßt aus 
dem Kerker des Wahnes und euch ſelber zu fangen hofft, wenn auch 
nicht auf dem offenen Felde des geiſtigen Kampfes, das ſie ſelbſt 
eigenwillig und ſtarrſinnig verloren, ſo doch durch die Schlingen, 
die ſie euch zu legen vorbereitet. 

Dieſe Schlingen aber, das Gewebe einer Spinne, die thö— 
richte Einbildung, geboren aus dem, Stillſtande ihres eigenen 
Geiſtes, in der Dunkelheit ihrer ſelbſtſüchtigen Beſtrebungen, haben 
ihren freien Willen gelähmt, und ſie ſelbſt ſo umſtrickt, daß ſie die⸗ 
ſelben für feſte Taue halten, die euch an ihren Wahn feſſeln; 
während die fortgeſchrittene Wiſſenſchaft ſie längſt im Geiſte der 
Völker geriſſen hat; der Verluſt eines großen, ja, des größten 
Theiles der weltlichen Herrſchaft, die ſie ſchmerzlich vermiſſen, und 
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mit den Waffen nicht mehr an fich zu reißen vermögen, hat fie jo 
ſehr verblendet, daß ſie der thörichten, blinden Meinung verfallen 
ſind, durch die geiſtige Gewalt, die ſie ſich durch den Ausſpruch 
der Unfehlbarkeit anmaßen zu können glauben, wieder dahin ge- 
langen zu können, wo fie ſich in vergangenen Jahrhunderten be- 
fanden, in den Beſitz der Gewalt über Geiſt und Leib, und durch 
das bloße Wort der ſogenannten göttlichen Statthalterei die Herr- 
ſchaft über eure ganze Weſenheit und auch über eure Länder wieder 
zu erlangen. Darum der große Kampf im Schooße der eigenen 
Verſammlung; darum die Flüche, ausgeſprochen gegen die Natur 
und Vernunft, welches Geſchwiſterpaar im treuen Bunde mit dem 
Fortſchritte der Zeit ihnen das Scepter der Willkür aus den Händen 
gewunden. Das iſt eben der Fluch der Lächerlichkeit, den ſie gegen 
ſich ſelbſt ausſprechen, da ſie die Segnungen der Wiſſenſchaft nicht 
aus dem Geiſte der Menſchen vertilgen können. Verflucht ſei, ſagen 
ſie, wer das Daſein des Ewigen durch die Vernunft erkannt, ohne 
eine Offenbarung Gottes durch den Menſchen anzunehmen. Fraget 
ſie, wer anders als die Vernunft und die Natur hat dem Menſchen 
die Gottheit offenbart? Doch wol nur das Forſchen und Denken 
des menſchlichen Geiſtes, das Eindringen der Vernunft in die Geſetze 
der Natur; das Wirken und Streben der denkenden Kraft im Geiſte 
des Menſchen. Dieſe dem Geiſte geoffenbarte Religion erweitert ſich 
täglich in dem Maße des Fortſchrittes der Menſchheit, und kein 
Fluch eines fleiſchlich Gebornen kann dem Segen Einhalt gebieten, 
der damit unzertrennlich verbunden iſt. Darum, meine Freunde, 
ſchrecket nicht zurück vor dem Wahne der Fluchenden, die ſich in 
ihrem eigenen Netze gefangen. Wachet und wecket die Schlafenden, 
denn deren gibt es noch viele. Sie werden geleitet am Gewebe der 
Spinne und ziehen am Wagenſeile die Laſt ihrer trägen Natur, 
ihre eigene Schwere und die Bürde, womit die Selbſtſucht den 
Wagen beladet. Wecket die armen Brüder aus dem Traume, der 
ſie unglücklich macht, der ſie zur Verfolgung der Brüder entflammen 
will, damit der Segen des Friedens einkehre, wie er eingekehrt iſt 
in die Geiſter der Denker, ſo eintrete in die Herzen der Blinden, 
die das Licht nicht zu ſchauen vermögen. 

Seid auf der Huth gegen die Wahngebilde, die ihr Auge be⸗ 
nebeln, und öffnet die Geiſter eurer Brüder, der Bedaueruswerthen, 
die noch gefangen ſitzen im Kerker der Finſterniß. Amen. 

Plato. 


— 140 — 


Ueber die Zukunft des Spiritismns. 


Die Zukunft des Spiritismus ſeht ihr, wenn ihr aufmerkſam 
ſeid, vor Augen. Blickt um euch. Auf jeden Spott, der euch von 
ſogenannten Denkern oder beſſer Nichtdenkern entgegentritt, kommt 
euch ein aufgeklärter Geiſt in einem Leibe entgegen, der die Wahr⸗ 
heit des Beſtehens des Geiſtes außerhalb des Leibes und die Mög⸗ 
lichkeit des Verkehres deſſelben mit euch anerkennt. Daß er oft in 
Irrthümer bezüglich der Art und Weiſe wie dieß geſchieht, verfällt, 
iſt die Folge feiner bis dahin eingeſogenen Lehren und Grundſätze, die 
ihn in einen Kreis bannen, aus dem ihn die anhaftenden Vorurtheile, 
die eng damit verbunden find, nicht loslaſſen. So verhält es ſich mit 
der Anſicht des Bruders in Reineck, gegenwärtig in St. Gallen, doch 
für die Berichtigung der Anſichten des ſelben werden wir ſelbſt ſorgen. 
Ich will euch nur ſagen, daß ihr daran den Fortſchritt des Spiritismus 
erkennen ſollet, daß ſeine Verallgemeinerung nur eine Frage der 
Zeit iſt, die ſchon viele Wahrheiten beſtätigt, welche ſogar Männer 
der Wiſſenſchaft theils lächerlich gefunden, theils für unmöglich 
erklärt hatten. Wenn erſt euer Bruder ſeine Medianimität erlangt 
haben wird, wird er erkennen, daß er ganz geſund ſein kann und 
dennoch ſich Kundgebungen der hohen Geiſter erfreuen und dieſe 
Erkenntniß wird ihm zugleich zeigen, daß ſein Geiſt ſich alsdann 
in einem vollkommeneren Wohlſein befindet als er jetzt zu beſitzen 
glaubt. N 

Die Zeit, die Alles ändert, nur nicht die Geſetze der Natur, 
ändert auch die Urtheile der Menſchen, weil ſie alle Früchte reift, 
und die Erkenntniß iſt, und ebenſo der Spiritismus eine Frucht iſt, 
die ſich heute erſt in ihrem Blüthenzuſtande befindet. Sehet nur 
zurück auf die Communicationen ſeit dem Beginne des Spiritismus, 
vergleicht die Mittheilungen, die eure Brüder in den verſchiedenen 
Städten heute noch bekommen, mit jenen vorſchreitenden Wahrheiten 
des Geiſtes, dem Lichte, das er verbreitet, ſowie die Anfänge eurer Ge⸗ 
ſellſchaft, mit der Stufe, auf der ihr jetzt ſteht und die Erkenntniß 
über die Wirklichkeit der großen, unendlich umfangreichen Lehre wird 
eurem geiſtigen Auge nicht entgehen. 

Sorget dafür, daß die Empfänglichen ſich vermehren; die 
Bekräftigung wird jeder in ſeinem ganzen Weſen fühlen lernen. 
Meine Weiſung wird euch jederzeit nicht entgehen. Sie wird wie 
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bisher euch geleiten bis die Welt die glückliche genannt werden kann; 
denn die Sonne der Wahrheit geht nie unter. Amen. 
Plato. 


Durch den heilloſen Krieg zum holden, freundlichen Frieden, durch 
den Untergang der Herrſchſucht zur danernden Freiheit! 
17. Juli 1870. — (Medium A.) 


Was ihr in den Kriegen, die euch bedrohen, ja, die unaus⸗ 
weichlich geworden, mit der Güte und Liebe der Gottheit in 
Widerſpruch Stehendes findet, darf euch nicht zu dem Irrthume 
verleiten, als ob der Fortſchritt, von dem wir ſo oft ſprechen, und 
den auch die Menſchen im allgemeinen im Munde führen, ein eitler 
Wahn wäre, indem dieſe Kriege ſcheinbar ſo vieles Verderben über 
die Völker bringen, und jo große Güter der Civiliſation zerſtören. 
Nein; ſelbſt das Blut, das in Strömen vergoſſen wird, iſt nicht 
dasjenige, was euer Wohl zerſtört zeigt, noch die Ernte, deren 
Segen vereitelt wird durch das Zerſtampftwerden der Felder von 
den Hufen der Roſſe und das Zertretenwerden der Mühe der 
fleißigen Bebauer derſelben. 

Dieß Alles iſt nicht das Uebel, welches ihr zu beklagen habet. 
Was ihr in dieſen Ereigniſſen zu ſehen habet, iſt ein ewiges Walten 
der Naturgeſetze, die Wirkungen aus Urſachen entſtehen laſſen, 
welche ihr blos zu kennen glaubet, die aber gar häufig die wahren 
Urſachen nicht ſind, als deren Wirkungen die Kriege ſtattfinden. 
Ihr könntet ſonſt die Stürme, die den fruchtbarſten Baum ent⸗ 
wurzeln, für ebenſo unheilvoll erklären, weil ſie die ſchönſten 
ſüßeſten Früchte euch raubten, während die Dornen und Stacheln 
der niedrigſten Sträucher unverſehrt an ihrer Stätte bleiben. 
Gereinigt wird die Luft durch den Sturm von den Dünſten, die 
euren Athem hemmen, und die Menſchheit von den Leidenſchaften, 
die Vorurtheile gepflanzt und geheget, und die Herrſch-⸗ und Hab⸗ 
ſucht genährt und gepfleget haben in der Bruſt ganzer Generationen; 
und gerade das Jahrhundert, welches dem Fortſchritte huldigt, iſt 
es, das dieſe giftigen Quellen verſtopfen muß, und daher kommen 
die Kriege zum Ausbruche, um die Freiheit zu finden in dem ge- 
läuterten Raume der von der ſchädlichen Brut verpeſteten Luft. 
Aus dem erſchlaffenden Hauche der euch aus der Werkſtätte der 
Arbeit in die Schwerter treibenden Würger der Menſchen, aus der 
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ermattenden und ſiechenden Herrſchbegierde werden der Fortſchritt, 
die Freiheit des Geiſtes, die Liebe und alle Tugenden ihre ätheriſche 
Nahrung ſchöpfen und in die Geiſter der verjüngten Generation 
ſtrömen, und ſchwinden werden die Beſtrebungen der ſündhaften 
Bedrücker der Menſchen, die einerſeits die Nacht, anderſeits die 
Ehrſucht, den falſchen Ruhm zu ihren Bundesgenoſſen machen 
wollen, während ſie gegen ihren Willen, gegen ihre Erwartung den 
Tag des Geiſtes, den Tag der Freiheit aus den verſchwundenen 
Träumen entſtehen ſehen, mit denen ſie ſelbſt verfliegen, ſie, die 
euch in den Wahn ihrer eingebildeten Herrlichkeit zaubern wollten. 
Aus der Nacht ſteigt die Sonne empor, aus dem Kriege der Leiden⸗ 
ſchaften des Ehrgeizes und der Herrſchſucht die Freiheit und der 
ſüße, freundliche dauernde Friede, der euch zur Brüderlichkeit führt, 
nachdem ihr wie wilde, feindliche Thiere von den Trieben der 
Wildheit, die euch anerzogen wurden, im Blute gereinigt worden. 
Darum bereitet die Geiſter auf eine herrliche Zukunft vor, 
die euer wartet und nicht ausbleibt, nachdem Wahn, Vorurtheil 
und Druck in den Pfuhl geſunken ſein werden, der ſie aus warf. 
Juan. 


Geſchichtlicher Ueberblick der Entſtehung und Verbreitung 
der römiſch-katholiſchen Religion. 
Die Heiligen. 
(Fortſetzung.) 

Taub für Stimmen, die in dieſer Natur die Vaterliebe ver- 
künden, die in dem Säuſeln der Blätter der Bäume, in dem 
Zwitſchern der Vögel, im Murmeln der Bäche, im Rauſchen der 
Flüſſe, im Toſen der Stürme, im Krachen des Donners, wie im 
leiſen Wehen der Lüfte rufen: Seid einig und liebt euch, denn Gott 
iſt die Einheit und Liebe und will ſie erblühen ſehen unter ſeinen 
Kindern, rief dieſer fanatiſche Wahnſinnige wohin er kam, nachdem 
er das Volk zur Kriegswuth entflammt und zur Feindſchaft gegen 
ſeine fernen Brüder erhitzt: „Gott will es! daß ihr dahin zieht in 
jenes Land mit der Brandfackel und dem Schwerte und erobert 
das Grab deſſen, der geliebt und lieben gelehrt und Niemanden 
verwundet.“ 
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„Gott will es!“ daß ihr hinmetzelt, die nicht glauben wie ihr, 
und wieder hingemetzelt werdet. Und das von der kranken Fantaſie 
angeſteckte Volk rief wieder: „Ja, Gott will es!“ Und ſo zogen ſie 
dahin in wilden Heeresſäulen von allen Seiten, die Bruſt geharniſcht 
von Innen mit dem finſteren Panzer des Wahnes und Aberglaubens, 
an welchem die Thränen des Unglücks vertrocknen wie der Thau 
auf dem glühenden Sande der Wüſte und die Seufzer der Ster⸗ 
benden abprallen wie der Hauch des Weſtes an der felſigen Stirne 
des rieſigen Ararat. Die beutegierigen Ritter, von dem reichen 
Geſchmeide des Orients gelockt, zogen in Stahl gehüllt heran aus 
allen Ländern des Welttheils, um dem „Statthalter Gottes“ auf 
Erden das Reich der Unfehlbarkeit, d. i. die Herrſchaft über die 
Geiſter der Menſchen zu erweitern und die Zwingburg der Gewiſſen 
zu befeſtigen. War doch er es, der jenen Schwärmer in ſeinem 
Wahne beſtärkte und ausgeſandt Tod und Verderben zu ſäen unter 
dem Rufe: „Gott will es!“ Nebenbei ſollten noch Andere bluten, 
die ihn nicht anerkannten als den Hirten; als den Stellvertreter 
des himmliſchen Vaters, die Nachkommen jener Augen⸗ und Ohren⸗ 
zeugen der Lehre und des Lebens Jeſu, die ſahen und hörten wie 
er die Einheit Gottes und deſſen Vaterliebe verkündete, wie er die 
Worte ſeines Vorgängers beſtätigte: „Kinder ſeid ihr des Ewigen 
eures Gottes“; wie er ſie erklärte und auf Alle bezog, und Alle 
aufforderte als Kinder dieſes Allvaters einander wie Brüder zu 
lieben, und die, ſeit ihrem zweiten Cxil, das ſie über die ganze 
Erde zerſtreute, noch nie aufhörten an der Einheit zu hängen mit 
allen Kräften ihres Geiſtes und Herzens, und zu lieben und dulden 
wie er, und ſich als ſeine Anhänger zu zeigen und zu bewähren. 
Die Nachkommen dieſer Zeugen, die wie er und ſeine Jünger dem 
Volke angehörten, in welchem die Einheit Gottes als die Seele der 
Welt betrachtet wird, konnten ihn unmöglich mißverſtehen und 
wußten, daß feine Lehre nur dahin zielte durch die brüderliche Liebe 
zum Nächſten jene erſehnte Zeit herbeizuführen, von der es heißt: 
„An jenem Tage wird der Ewige einig ſein, und Sein Name 
einig!“ Und dieſem Volke galt nun, als dem erſten lebenden 
Proteſte gegen die Gotteszerlegung, die Verfolgung im Vorbeiziehen 
jener mord⸗ und plünderungsluſtigen Schaaren, mit denen der raub— 
ſüchtige Pöbel in ſeiner Glaubenswuth gemeinſame Sache machte 
im Namen der Liebe, denn auch bei dieſer Gelegenheit erſchollen die 
Rufe: „Gott will es!“ Die Macht des Pabſtes hatte in dieſem 
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Zeitalter ihren Gipfel erreicht; denn der Gehorſam gegen denſelben 
und ſeine Befehle ging ſo weit, daß auch Monarchen, wenn nicht 
manchmal ehrgeizige Beweggründe ſie leiteten, an das „Gott will 
es“ zu glauben ſchienen, indem ſie nicht nur Heere zu einem ſolchen 
Zuge nach dem gelobten Lande, das Vielen jetzt zum Fluche wurde, 
ausrüſteten, ſondern ſogar perſönlichen Antheil daran nahmen, und 
wie Vaſallen Heeresfolge leiſteten. Dafür wurden einige nach ihrem 
Tode dadurch belohnt, daß ſie nach Einholung der Bewilligung 
Gottes — von deſſen Statthalter heilig geſprochen und zu Schutz⸗ 
herren ihrer bezüglichen Länder eingeſetzt, d. h. zu einer Art Landes⸗ 
göttern erhoben wurden, denen die Beſchützung gewiſſer Provinzen 
obliegt, als wären deren Angelegenheit dem Reſſort des Welten- 
erhalters als läſtig oder ſeine Kräfte überſteigend, entrückt; beiläufig: 
eine Läſterung ſeiner Allwiſſenheit und Güte nicht weniger als eine 
Läugnung ſeiner geiſtigen Natur. Ueberhaupt ſpielt die Canoniſation 
oder Heilig⸗ und Seligſprechung, ſeitdem Feuer und Schwert die 
Liebe lehrten, eine bedeutende Rolle in den Functionen der Hohen⸗ 
prieſter zu Rom. Sie wurde die Münzſtätte zur Prägung von 
Wundern, Dogmen, Glaubens- und Verketzerungs⸗Artikeln, die ein⸗ 
mal in Circulation geſetzt, nicht nur von der Welt, ſondern von 
Gott ſelbſt als vollwichtige, bare Münze anerkannt und ange⸗ 
nommen werden mußten. Oder heißt es etwa nicht, Gott den 
menſchlichen Vorſchriften unterwerfen und ſeine Allwiſſenheit läugnen, 
wenn man ihm, der in die Herzen ſieht, vorſchreibt, wer ſeinen 
heiligen Willen erfüllt habe, und ihn gleichſam ſeiner Verehrung 
empfiehlt? Gibt es überhaupt heilige Menſchen? Kann der ſterblich 
geborne Leib auf Erden, jo lange er den unſterblichen Geiſt be- 
herbergt, ſich ſo ganz der irdiſchen Natur entäußern, daß er nur 
ein Seelenleben führe? Kein Menſch, ſagt ja die heilige Schrift 
ſelbſt, iſt auf Erden ſo gerecht, daß er nur Tugend übe und nie 
ſündige. Und erſt die, fo man zü Heiligen ernennet, von welchen 
heimlichen Verbrechen ſind viele derſelben nicht befleckt! Wie viele 
ihrer ſind ſogar offenbare Sünder gegen die Wahrheit und Liebe, 
und haben noch heute nicht ihre volle Läuterung vollzogen, ſo oft 
ſie auch zurückgekehrt in die Wohnſtätte der Prüfungen! Heilig iſt 
Gott allein; aber des Menſchen Seele erſt dann, menu fie durch 
eigenes Verdienſt, durch Beförderung des allgemeinen Fortſchrittes, 
wie der eigenen Vollkommenheit in die, in der ganzen großen Natur 
erkennbaren Abſichten des Schöpfers eingegangen iſt und ihre von 
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ihm übertragene Miſſion vollbracht hat. Und dann iſt ſie es ohne 
eure Seligſprechung. Allein eure Canoniſationen ſind eben nichts 
Anderes, als die Verdrängung Gottes aus der Schöpfung, an deſſen 
Stelle ſich der Menſch geſetzt, wie es doch die Anmaßung der Un⸗ 
fehlbarkeit beweiſt, die keines Menſchen Antheil iſt noch ſein kann. 
Woher aber nähmet ihr die Macht den Geiſt zu knechten, den freien 
Funken einzukerkern in des Wahnes Nacht und ihn anzufachen zur 
zerſtörenden Flamme durch des Aberglaubens wilden Hauch, wenn 
dieſes göttliche Attribut ihr euch nicht angeeignet hättet? Mittels 
dieſes Attributs habt ihr euch zu Herren der Gewiſſen gemacht, 
den blindglaubenden Gehorſam zur ſchneidenden Waffe geſchmiedet, 
die ihr ſo oft in der Wahrheit wie in der Liebe Herz geſenkt. Denn 
auf des blinden Glaubens blutgedüngtem Felde gedeihet üppig eurer 
Selbſtſucht Frucht, und emſig jätet ihr des Geiſtes Wahrheitskörner 
aus, die eurer Ernte Schaden bringen könnten. Und mit des 
Bannes finſtern Flüchen und des Anathemas kalten Schauern ſucht 
ihr die Brüder zu entfernen von des Bruders hellem Geiſteslichte, 
das ſtrahlend leuchtend durch den Nebel bricht, mit dem die Herrſch⸗ 
gier des Volkes Blick verdunkelt. Den Teufel und der Hölle 
Flammen habt ihr aus dem Schutte des heidniſchen Tartarus her⸗ 
vorgeholt, um Gottes ewige Erbarmungsquelle und feiner Liebe 
Gnadenfluß mit ihren Gluthen auszutrocknen für die, ſo an eurer 
Ausſprüche Wahrheit zweifeln, und fie dem klaren Urtheile der von 
Gott geſchenkten heiligen Vernunft unterwerfen, die ſie abwägt auf 
der Wage ſeiner Liebe. Ja, ſelbſt Monarchen, die eurer Selbſtſucht 
zügelloſes Streben mit hellem Geiſtesblick durchſchaut und eurer 
Willkür Schranken ſetzen wollten, traf eures Bannſtrahls rache⸗ 
beladenes Gift und waffnete des Sohnes ehrgeizigen Arm gegen 
den gekrönten Vater, damit erfüllet werde treue Kindespflicht, die 
nicht allein an geheiligter Stätte ward verkündet allen Sterblichen 
die auch geſchrieben ward in jedes Menſchen Herz: „Liebe deinen 
Vater und deine Mutter, auf daß es dir wohl ergehe auf Erden.“ 
Das that einer eurer Unfehlbaren, ein Stellvertreter, wie ihr ſagt, 
des Ewigen auf Erden. Und Solche wollen die Vollſtrecker ſeines 
Willens ſein, die Prieſter, denen er das Amt vertraut, zu binden 
und zu löſen? die der Welt verkünden ſollen das Beiſpiel, dem ſie 
folge? Die der Menſchheit in den Längſtverſtorbenen ein Muſter 
aufſtellen, würdig eifriger Nachahmung? Denn dieß ſollen doch die 
Heiligen fein: Der feſte ſtarke Tugendſtamm im ſturmbewegten 
10 
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Leben, an dem die ſchwachen Ranken empor ſich winden zur Voll⸗ 
kommenheit! Wie ſollen die tief im Pfuhl der Selbſtſucht, im 
giftigen Sumpfe ehrgeiziger Pläne, ſtecken, die Höhen meſſen, wo 
die Heiligkeit, die hehre, wohnt? Nein, nein, nimmermehr! Kein 
Menſch iſt fähig das Leben der Dahingeſchiedenen im Buche Gottes, 
wo es mit der Wahrheit unauslöſchlichen Zügen verzeichnet iſt, zu 
ändern und zu fälſchen. Vergangenheit iſt unveränderlich. Die 
Gegenwart allein iſt wandelbar, weil ſie eine Welle iſt des Zukunfts⸗ 
meeres, eine verſchwindende Woge in des Geiſtes unendlicher Be⸗ 
wegung. Mit ihr verrauſcht, wer feſt ſie halten will, da ſelbſt er 
nur ein Tropfen in der Fluth. Die Thaten ſind's, die guten, des 
Geiſtes und des Herzens, die aus dem Ocean der kommenden 
Geſchlechter, als die ſchönen Inſeln der Jetztzeit hervorragen, 
während die Vorurtheile und des Mittelalters Wahn verſinken in 
den Abgrund der Vergangen⸗ und Vergeſſenheit! Und noch ein 
Mittel den Geiſt, den freien Geiſt des Menſchen. in Feſſeln zu 
ſchlagen wußte man ſich zu ſchaffen, das darin beſteht, Sünden zu 
finden in den unſchuldigſten Handlungen der Sterblichen, um ſo das 
Natürlicherlaubte von der hohenprieſterlichen Einwilligung abhängig 
zu machen und jede Regung des Lebens ihrer Willkür zu unter⸗ 
werfen. Es machte dieß einen weſentlichen Beſtandtheil der Unfehl⸗ 
barkeit, jenes Attributes aus, das ihn, den Statthalter ſelbſt, zum 
Gotte ſtempelte, und dieſes Mittel iſt dasjenige, das man den 
Ablaß nennt. Man vergaß aber den Widerſpruch, in den man 
dadurch mit der Heiligſprechung der Verſtorbenen gerieth. Denn 
ſollen die Seligerklärten Muſter und Beiſpiele zur Nacheiferung 
ſein, wie konnten die geringfügigſten Dinge, die unbedeutendſten 
Kleinigkeiten, eine ſolche Wichtigkeit haben, um ſie von der Erlaub⸗ 
niß der hohen und höchſten Prieſter abhängig zu machen? Mußten 
nicht dieſe kleinlichen Beengungen der natürlichſten Verlangen des 
Menſchen den Geiſtesſchwung hemmen, der zur Erreichung eines 


hohen Zieles, wie die Glorie der Heiligen ſein ſoll, erfordert wird. 


Allein dieſer Widerſpruch löſt ſich, wenn man weiß, daß die Selig⸗ 
werdung durch die Ausübung jener Vorſchriften erworben wird, die 
dieſer Münzſtätte, in welcher die Tugenden geprägt werden, ent⸗ 
ſtammen, d. i. durch die blindgehorſame Annahme jener Münze; 
und daß jene kleinliche Einſchränkung des natürlichen menſchlichen 
Willens nur eine Uebung dieſer Willenloſigkeit, dieſes blinden Ge⸗ 
horſams bezweckt. Es galt dem geiſtigen Streben, dem Seelendrang 
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nach Klarheit, dem ſie ſelbſt ihr beſſeres Wiſſen verdankten, frühe 
ſchon einen der Willkür nützlichen Damm zu ſetzen, und den Licht⸗ 
ſtrahl der göttlichen Wahrheit zu monopoliſiren, den egyptiſchen 
Prieſtern gleich, die Gottes geiſtige und einige Natur erkannten, und 
ihrem Volke einen Apis zur Verehrung boten. 

Der Ablaß wurde zur gewitterſchweren Wolke, die ben Sturm 
in ihrem Schoße trug, der den Bau des Seelenzwingers tief er⸗ 
ſchüttern und dem Geiſte eine Breſche öffnen ſollte zu ſeinem freien 
Fluge durch die weite Welt. 

Der Weg zum Selbſtdenken war bereits betreten worden von 
Männern, die keinem Kloſter angehörten und die, wenn ſie auch 
ſelbſt weder zu den geiſtlichen noch den weltlichen Gelehrten zählten, 
dennoch ohne eine Ahnung davon zu haben, die Macht beſaßen, den 
Menſchengeiſt allmälig aus den Feſſeln der erſtern zu befreien. Sie 
rüſteten eine unſcheinbar kleine Truppe aus, die, jo gering ihre 
Mannſchaft iſt, doch ſiegreich die Welt durchzieht und ohne Blut 
zu vergießen die größten Kämpfe muthig beſteht ohne je einen Mann 
zu verlieren, und die ſo kriegeriſch und tapfer ſie auch iſt, dennoch 
Jedem ihre Hilfe bietet, zum Frieden ſtets geneigt, auf deſſen Felde 
ſie das Beſte leiſtet. Ihr kennet ſie dieſe kleine Schaar, die, ſelbſt 
willenlos und ihrer unbewußt, euch emportrug auf die hohe Stufe 
eurer heutigen Bildung und höher noch und immer höher euch 
heben wird, ſie, die Boten eures Geiſtes, die Verbreiter eurer Ge⸗ 
danken, die heute ſchon auf Blitzes flügeln eilen. Damals ſtanden 
ſie am Scheideweg der Zeiten; ſie wiegten das Mittelalter in den 
Schlaf der Vergangenheit und öffneten die Pforten einer neuen 
Welt, verſchloſſen die Thüre jener finſtern Epoche, und leuchten 
euch in immer helleren Strahlen bis in jene Tage, die eure Einheit 
und Liebe ſchauen, wie Gott ſie euch verkündet in ſeiner heiligen 
Natur. 

Soll ich ſie nennen, die kleine Schaar, die ſo Großes ſchon 
vollbracht, und Größeres einſt noch vollbringen wird? Es ſind die 
todten Kinder des lebendigen Menſchengeiſtes, wenn ſie getrennt auf 
ihrem Lager ruhen; doch ſtellet ihr ſie brüderlich zuſammen, wie 
ihr Erfinder ſie im Geiſte einte, ſo werden ſie lebendig und wecken 
ſelbſt den ſchläfrigſten Geiſt zum Denken. 

Wer aber war ihr Meiſter, der ſie ausgeſandt? Wer hat ſie 
ausgerüſtet, dieſe Pygmäeutruppe mit ihrer Rieſenkraft, die die 
Welt erobert? Ein Menſchengeiſt war es, den ihr tagtäglich feiert, 
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wenn euch im fernen Oſten ein ſchöner Gedanke begeiſtert, den im 
Weſten ein Bruder ausgeſprochen, den ihr nie geſehen und den ihr 
lieben lernt, als wäre er aus eurem Blut entſproſſen. Ein 
Menſchengeiſt war es, der größte Wohlthäter des ganzen Erden⸗ 
runds, ein Heiliger, wenn je ein Menſch dieſes göttlichen Attributs 
fähig werden könnte! Ein Heiliger ohne päbſtliche Canoniſation! 
Man ruft ihn zwar nicht gläubig an, und erbittet ſeine Vermittlung 
nicht bei dem Schöpfungsvater, der ſeiner Kinder aller ſich erbarmt, 
ohne daß er der Verwendung Anderer bedürfte vor ſeinem all⸗ 
ſehenden Vaterauge, vor ſeiner Alle umfaſſenden Liebe! Nein, man 
rufet ihn nicht an, man höret nirgends das „Ora pro nobis, Sancte 
Guttenberg“, und dennoch lebt er in hoher Verehrung im Geiſte 
aller Denker, denen er die Bahn geöffnet, auf der die Wahrheit 
eintritt in die Geiſter! 

Und wie viele ſolcher Heilige rief ſein Werk hervor! Wie 
vielen wurde die Buchdruckerkunſt zum Gedankenbächlein, das an⸗ 
fangs fort ſich ſchlängelnd durch der Geiſter Fluren, ſich heute aus⸗ 
dehnt zum blauen Spiegelmeere, auf dem die Wahrheit ſicher fährt 
mit vollen Segeln, die Liebe tragend bis an der Welten Grenze! 
Ihr erſtes Werk trug das Gottesbuch, die Bibel auch in der Laien 
Wohnung, zuerſt zwar nur in den Palaſt der Reichen, doch bald 
auch, bald in des Armen Hütte und man fing an der Qnelle an 
zu ſchöpfen den lautern friſchen Trunk, der früher trüb und ab⸗ 
geſchmackt durch die Canäle floß. Jetzt war das Mittel auch ge⸗ 
funden des Wiſſens Drang zu wecken und ihn zu befriedigen, deun 
jetzt vermehrten ſich die Schulen, und nicht in des Kloſters Zellen 
allein ward die Wahrheit geſucht, um ſie zu verbergen, auch an 
Univerſitäten ward nach ihr geforſcht und ihr Licht der Welt nicht 
vorenthalten, ſondern ihr vorangetragen auf dem Wege des Lebens. 
Wie die Bibel das erſte größere Druckwerk war, das Guttenberg 
der beglückten Welt geſchenkt, ſo bot ſie ſelbſt das erſte Feld zum 
Forſchen, und unter den früheren Denkern auf dieſem Gebiete, 
deren es viele heimlich gab, traten vor Allen Wiklew und ſein Zeit⸗ 
genoſſe Huß muthig für die Wahrheit in die Schranken und 
ſprachen offen aus, was ſie als wahr, was ſie als falſch er⸗ 
kannten. Das, um was es ſich damals handelte, war zwar 
das Weſen nicht der Wahrheit dem es galt, doch war es immerhin 
ein Kampf des Geiſtes und ſeine Befreiung von dem Sklavenjoche 
des römiſchen Geiſtes⸗Despotismus, um deſſen Uebung ſelbſt zwei 
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Päbſte ſich damals ſtritten. Der Neuerer ſtarb den Feuertod, und 
obgleich Märtyrer, ward er bis heute nicht zum Heiligen erklärt, 
eben ſo wenig als deſſen Freund, der edle Hyeronimus. Allein die 
Bahn des Denkens war eröffnet, und kein Auto da fs erſtickte, kein 
Menſchenopferblut, wenn auch aus Liebe (?) vergoſſen, löſchte mehr 
den Trieb des Forſchens, deſſen Fortſchreiten das Haupt der 
Geiſtestyrannen mit bangen Sorgen ſo erfüllte, daß ſie, als wäre 
ihnen die Rauchwolke jenes Feueropfers ins Gehirn geſtiegen, ſelbſt 
den Blick der Klugheit verloren, der in die Zukunft ſchaut. Ein 
Bruderkrieg, ein Weltbrand war entzündet worden; der Rache 
Flammen loderten in der Bruſt des Volkes, dem die edlen Opfer 
. angehört, eines Volkes, das bis dahin im blinden Wahne aufge- 
wachſen, den erſten Funken, der ihm die Freiheit zeigte, mit des 
Haſſes Hauch zur Brandfackel anfachte, der Länder und Städte 
einäſcherte und erſt im Blute von Taufenden erloſch. O, Geiſtes⸗ 
zwinger! O, Burg der Blindheit und des Aberglaubens, das iſt 
das Werk deiner Unfehlbarkeit! Die Pforten, die du der Wahrheit 
ſtolz verſchließeſt, ſie ſtehen weit geöffnet ach, als Grab der Liebe! 

Ein Jahrhundert verſtrich fo wieder und der geiſtige Fortſchritt 
auf dem Boden der religiöſen Ideen, der noch immer faſt aus⸗ 
ſchließlich, wenigſtens von den ſogenannten Theologen, die nicht 
geradezu dem geiſtlichen Stande angehörten, gepflegt wurde, war 
ein ſehr großer und förderte manchen Gedanken zu Tage, der den 
Behauptungen jener widerſprach, in deren Intereſſe der blinde 
Glaube an das was von Rom ausging, gelegen war. Auch hatten 
Lehrer und Schüler, die jene hohe Schule, in der der Hingeopferte 
gelehrt hatte, verlaſſen und die Ideen ihres Meiſters mit an jene 
Stätte gebracht, an welcher ſie brüderliche Aufnahme gefunden, und 
von da aus verbreiteten ſie ſich über den größten Theil des Welt⸗ 
theils und befruchteten die Geiſter mit der Saat des Denkens, fie. 
weckend aus dem Schlafe der finſtern Nacht zu dem Lichte des 
hellen Tages; denn es war die Dämmerung; der aufgehenden 
Sonne der nahenden Reformation erſtes, ſtrahlendes Morgenroth, 
welches jene Koſtnitzer Flammen hatten vernichten wollen. Aber 
wie die Fabel von einem Vogel berichtet, der aus der Aſche ver⸗ 
jüngt und gekräftigt emporſteigt, alſo ſtiegen aus der Aſche jener 
edlen Opfer ihre Geiſter empor, und verjüngt und mit neuem Muthe 
geſtärkt, durch die feſte Standhaftigkeit der Ueberzeugung, mit der 
ihre Lehrer den Holzſtoß betreten, traten ſie, die Jünger unerſchrocken 
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in die Welt und bahnten in den Herzen der Menſchen den Weg 
zur Geiſtesemancipation. 

Und als wollte die Finſterniß des Aberglaubens dem Lichte 
des erwachenden Geiſtes mit neuem Wahne entgegentreten, wie der 
dunkle Mond, zwiſchen das helle Tagesgeſtirn tritt, um deſſen 
glänzende Strahlen der Erde auf eine kurze Weile zu entziehen, 
alſo traten wieder kirchliche Anordnungen hervor, welche Jedem, der 
es noch nicht wußte, zeigten, daß der Mond die Sonne nicht 
in ſich aufzunehmen und noch viel weniger der Welt zu entrücken 
vermag. Siegreich und majeſtätiſch ſtrahlt ſie durch die Sphären 
des Alls, leuchtend und erwärmend, befruchtend und ſegnend; und 
ſo wie ſie, der Geiſt des Fortſchrittes, die Wahrheit erforſchend und 
erkennend, die Herzen erhebend und mit Tugenden erfüllend, die 
Menſchen verſöhnend durch die Brüderlichkeit und ſie umſchlingend 
mit dem Bande der Liebe! | 

Aber auch auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaft und der 
Erd⸗ und Völkerkunde, der Philoſophie, Pſychologie und auf andern 
Feldern geiſtiger Arbeit wurden in dieſem Jahrhunderte auf hohen 
Schulen und in der ſtillen häuslichen Thätigkeit der weltlichen 
Gelehrten große Wahrheiten ergründet, und aus dem in der näch⸗ 
tigen Finſterniß der Unwiſſenheit vergangener Jahrhunderte unbebaut 
gelaſſenen Schachte, Schätze des Wiſſens an den Tag der zum 
Denken erwachten Epoche gezogen, und eiferten zu gleichem fleißigen 
Streben auch diejenigen an, die früher keine andere geiſtige Nah⸗ 
rung hatten, als die ſaft⸗ und ſchmackloſe Koſt der Legenden und 
Sagen aus der Küche der Mönche, die gleichſam wie die Ammen 
die Kleinen, durch Erzählung von Märchen die großen Kinder ein⸗ 
zufchläfern ſuchten. Jetzt begann ein Denken und Vergleichen des 
ſichern Wiſſens mit dem nur Geglaubten, des Wahrſcheinlichen mit 
dem Wirklichen, des Unmöglichen mit dem Natürlichen. Denn jetzt 
lernten allmälig mit den Geſetzen der Natur auch die Laien die 
Verkettung der Urſachen und Wirkungen kennen, und das hohle 
Gebäude der ſogenannten Wunder ſtürzte über ſeinen ſandigen 
Grund zuſammen, und mit ihm war auch der Glaube an die Un⸗ 
fehlbarkeit des geiſtlichen Hauptes der Kirche erſchüttert, das ſich 
von jeher auf jene ſandige Unterlage wie auf eine feſte Mauer 
geſtützt hatte, als es mit einem Male in blinder Uebereilung wie 
unbeſonnen mit eigener Hand ſeiner Autorität einen Streich verſetzte, 
von dem ſie ſich ſeitdem nicht wieder erholt hat. 
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Der Ablaß, welcher oben als die Wolke kezeichnet wurde, die 
die Stürme in ihrem Schooße trug, beſteht in der Nachſicht und 
Vergebung der von den Menſchen begangenen Sünden durch den 
Geiſtlichen, nachdem ſie demſelben gebeichtet, d. h. bekannt gegeben 
und bereut, d. i. ein wahres Bedauern darüber geäußert und die 
fernere Vermeidung derſelben feierlichſt verſprochen hatten. Man 
könnte bei der Klaſſifizierung der Sünden in die gegen Gott, gegen 
den Nächſten und gegen ſich ſelbſt die Frage aufwerfen, ob die Ver⸗ 
gehen gegen Gott durch Menſchen verziehen und erlaſſen, ob die 
gegen Menſchen begangenen nicht ebenfalls als gegen Gott gerichtet 
betrachtet werden können, da ſie ſein vorzüglichſtes, auf die Natur 
gegründetes Geſetz der Nächſtenliebe übertreten, und ob die Sünden 
des Menſchen gegen ſeine eigene Perſon nicht ebenfalls in die erſte 
Klaſſe gehören, da ſie die Vorausſetzung der Nächſtenliebe, d. i. die 
Selbſtliebe verletzen. Allein ohne in die Erörterung dieſer und anderer 
ſich daran knüpfender Fragen des Weiteren einzugehen, muß man 
ſich mit der Allwiſſenheit Roms über die begangenen Sünden be⸗ 
ſcheiden und bleibt es bei der Unfehlbarkeit bloß unbegreiflich, wie 
auch ohne Reue, ja mit Erlaß derſelben, der Vorſatz zu ſündigen 
und die Ausübung künftiger Sünden durch die Indulgenz im Vor⸗ 
aus verziehen, ja die Erlaubniß, wenn nicht gar die Aufforderung 
dazu gegeben werden kann. 

Dieſe und ähnliche Gedanken bewegten ſchon damals die Gei⸗ 
ſter nicht nur vieler Laien, ſondern auch vieler Mönche, an denen 
die Fortſchritte der Wiſſenſchaften nicht ſpurlos vorübergegangen 
waren, die vielmehr im Stillen einen lebhaften Antheil daran zu 
nehmen begonnen hatten. Als nun gar der Pabſt den Ablaß zu 
einem Handelsartikel erhob, und ſeine Tetzel als Commis voyageurs 
mit einem reichaſſortirten Lager dieſer Waare in die weite Welt 
ſchickte, da platzte die ſchwere Wolke, die ſich aus den vielen Dün⸗ 
ſten der Unfehlbarkeit zuſammengehäuft hatte, und ein wohlthätiger 
Regen geiſtiger Befreiung ergoß ſich über die unter der Schwüle 
ſeufzenden Seelen eines großen Theiles der Menſchen. Ein den⸗ 
kender, relativ, d. i. der (ſeiner Erkenntniß entſprechenden) Wahrheit 
ergebener Mönch war es, der muthig ſich erhob gegen den Miß⸗ 
brauch der römiſchen Herrſchaft, gegen die Vergewalligung des Tex⸗ 
tes der Bibel, an deren Hand er die bekannten Fragen aufwarf 
die Rom mit dem Banne beantwortet. Mannhaft widerſtand er 
der Aufforderung zum Widerrufe feiner Lehre und zur Verläugnung 
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ſeiner Ueberzeugung⸗ und nur das über den Sündenhandel empörte 
Jahrhundert und das Wohlwollen eines mächtigen Fürſten ſchützten 
ihn vor dem Scheiterhaufen der ſeinen Vorgänger hundert Jahre 
früher zur Seligkeit befördert hatte. Einen noch weit blutigeren 
Krieg erregten aber die Verfolgungen, denen feine und feiner Nach⸗ 
folger Anhänger in den verſchiedenen Ländern ausgeſetzt waren, und 
man ſieht das traurige Beiſpiel, daß Ehrgeiz, Selbſt⸗ und Herrſch⸗ 
ſucht in fremden Ländern diejenigen unterſtützen, die ſie im eigenen 
Lande in einer berüchtigt gewordenen Nacht aus Liebe zu Gott (?) 
— hinmordeten und gänzlich auszurotten beſchloſſen hatten. Jene 
fanatiſche Hyänenbande, die in einem ſüdlichen Lande unter dem 
Namen der heiligen Brüderſchaft, ſchon zweihundert Jahre früher 
ihr ſeelenbratendes Handwerk getrieben, begann nun auch ihre 
blutige Arbeit in jenen ſchönen Gegenden, die von einem treuen, bie⸗ 
dern und thätigen Volke bewohnt war, bis es des geiſtigen und 
leiblichen Druckes müde durch einheitliches Bemühen demſelben 
gelang, ſich beider Tyranneien, die ſeine edelſten Männer hinge⸗ 
metzelt hatten, zu entledigen. 

. Die Reformen, welche durch jene römiſche Unbeſonnenheit ſo 
unbegreiflich ſelbſt vorbereitet worden waren, haben zwar in vielen 
Ländern günſtige Aufnahme gefunden; allein wenn ſie auch dem 
Texte der Bibel mehr als die römiſchen Deutungen entſprachen, ſo 
hielten ſie ſich dennoch zu ſehr an den Buchſtaben und waren von 
der Wahrheit des Geiſtes noch ſo weit entfernt, als der Reformator 
ſelbſt, der ſich der Vorurtheile, des Aberglaubens und manchen Wahnes, 
wie ſeine ſtete Furcht vor dem Teufel und die Behauptung der 
Hölle beweiſen, nicht entſchlagen konnte. Die Reformation iſt viel⸗ 
mehr das Werk der gerechten Entrüſtung der Welt über jene Ab⸗ 
laßkrämerei und die Frucht des fortgeſchrittenen Zeitalters. Daher 
fanden auch die ſpäteren Reformatoren, die ſich weniger an den 
Buchſtaben banden, einen noch viel größeren Anhang, obgleich auch 
dieſe die ſchöne Lehre Jeſu in ihrer urſprünglichen Reinheit wieder⸗ 
herzuſtellen nicht im Staude waren. Gegenſeitige Verfolgungen der 
neu entſtandenen Confeſſionen und ihrer Bekenner folgten ſich überall; 
das Leben der Menſchen verbitternde Streitfragen, die weder das 
leibliche noch das geiſtige Wohl berührten, wurden in Schriften 
mit ſolcher Hitze und an Wuth gränzendem Haſſe behandelt, daß 
ſich die Kinder des Allvaters, ſtatt wie Brüder ſich lieben, wie feind⸗ 
liche Elemente ſich bekämpfen lernen mußten. Alles, was der römi⸗ 
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ſchen Meinung, und wäre ſie noch ſo abſurd geweſen, widerſprach, 
wurde mit dem (warum?) entehrenden und verdammenden Namen 
„Ketzerei“ belegt, und die Ketzer dem blinden Wahne des abergläu⸗ 
biſchen, des Denkens ungewöhnten Pöbels preisgegeben, der denn 
‚auch ein gehorſames Werkzeug in den Händen Roms in einem gro⸗ 
ßen Theile der Erde geblieben iſt. An dieſen fanatiſchen Haufen, 
auf den die Worte „Ketzerei“ und „Ketzer“ aus keinem anderen 
Grunde, als weil ſie ihm unverſtändlich und ohne eine beſtimmte 
Vorſtellung waren und der Bann wegen den Schrecken uns Ent⸗ 
ſetzen einflößenden und Schaudern erregenden Flüchen und Verwün⸗ 
ſchungen, die er enthielt, den beabſichtigten Einfluß übten, appel⸗ 
lirte Rom jedesmal, wenn eine edlere Idee, die ſeine Herrſchſucht be⸗ 
drohte, eine einigermaßen größere Verbreitung, oder eine neue Ent⸗ 
deckung der Wiſſenſchaft, die mit irgend einem mißverſtandenen 
Satze der Bibel in Widerſpruch zu ſtehen auch nur ſchien, Aner⸗ 
kennung gefunden hatte. Da war dann immer die Religion, na⸗ 
türlich wie Rom ſie lehrte, in Gefahr und der gewaltthätige blinde 
Richter, der abergläubiſche Volkshaufe, ſtand gehorſam bereit, die 
von ihm erwartete Hilfe zu leiſten und mit geballten Fäuſten für 
die römiſche Behauptung einzuſtehen und deren Wahrheit zu er- 
härten. Zu deſſen Führer und um den Zuſtand der Finſterniß im 
Geiſte dieſes wilden Verbündeten zu erhalten und dem in der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen wie in der Laienwelt aufgehenden Tageslichte entgegen⸗ 
zuwirken, wurde eine Bruderſchaft creirt, deren Aufgabe es war, 
ſich bis in die innerſten geheiligten Kreiſe der Familie zu verzwei⸗ 
gen, deren innigſte und zarteſte Gefühle und Verhältniſſe zu ver⸗ 
giften, den Unterricht der Jugend zu übernehmen und ſo den edlen 
Trieb des Forſchens und den Keim der Wahrheit im Frühlinge des 
Menſchenlebens zu erſticken. 

Das Haupt und der Schöpfer dieſer Jünger der Nacht, die ihren 
ſchwarzen Schatten über die ganze bewohnte Erde verbreiten und 
alles Licht der Wahrheit in ſich allein aufſaugen ſollten, um ſie zu 
gleichen Theilen mit Rom und in ihrem beiderſeitigen Intereſſe zu 
verwerthen, und die Welt mit einem blendenden Gewebe des Schei— 
nes zu täuſchen, war ein ſpäter ebenfalls zum Heiligen ernannter, 
mit grauenhaften Sünden belaſteter Soldat. 

Iſt nun der Endzweck bei Cxreirung dieſer Brüderſchaft, die 
ſich die Geſellſchaft Jeſu nennt, die aber den edlen Abſichten Jeſu 
ſo ferne ſteht, wie der Nordpol dem Südpol, auch die weltliche 
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Herrſchaft zu erfchleichen, wie dem Vertrage mit Conſtantin zufolge 
die geiſtliche erſchlichen worden, um ſie durch die unzähligen ſich 
immer noch vermehrenden Dogmen zu befeſtigen, ſo war die Breſche, 
welche das durch die eigene Schuld, d. i. durch den römiſchen Ab⸗ 
laßhandel hervorgerufene Schisma in den Geiſteszwinger, Unfehl⸗ 
barkeit des Pabſtes genannt, gelegt hatte, eine zu große, um durch 
die gewohnten Mittel und durch das mißbrauchte und wie ſich zeigte 
abgenützte geiſtige Materiale allein wieder ausgefüllt und verkittet 
werden zu können, und es galt die Feſtung auch mit andern Macht⸗ 
und Vertheidigungsmitteln auszurüſten. und ſich die goldenen 
Schlüſſel zu verſchaffen, die leider ſo viele Thüren öffnen. Daher 
das Streben dieſer Heiligen nach den Schätzen der Welt; daher ihr 
Eindringen in die Kreiſe der Familie, in alle Zweige des Handels 
und Verkehrs, ihr Jagen nach Beſitz und Einfluß; daher ihre Er⸗ 


werbung großer Ländereien und die Gründung ſtaatlicher Einrich⸗ 


tung, als Vorſchule der künftigen geiſtlichen Allherrſchaft. Wenn 
nun dieſe Univerſalherrſchaft und die durch die Wiederverfinſterung 
des in dieſem Jahrhundert der Erfindungen und der ſich weiter 
verbreitenden Wiſſenſchaften erwachten Menſchengeiſtes, ſo wie die 
Zurückdrängung der durch die Reformation entſtandenen Confeſſionen 
in den geiſtigen Zwinger des Pabſtthums, der von nun ab der 
Schooß der allein ſeligmachenden Kirche heißt, der Zweck dieſer 
ſelbſtſüchtigen und darum fo bekehrungs willigen Geſellſchaft war und 
iſt, ſo iſt er als ein dem göttlichen Naturgeſetze zuwiderlaufender, 
an und für ſich ſchlechter, und läßt man ſelbſt ihre gräulichen Sta⸗ 
tuten unberückſichtigt, ſo bricht ſchon der abſcheuliche Grundſatz, den 
ſie aufgeſtellt, daß der Zweck die Mittel heilige, den Stab über ſie 
und erklärt hinlänglich die Unglücksfälle, die ſie über Individuen und 
Völker hervorgerufen. Was aber die Schädlichkeit und Gefahr ihrer 
Exiſtenz am gründlichſten beweiſt, iſt, daß eine Nation, die ſich die 
Entvölkerung ihres ſchönen Landes durch die entmenſchte Inquiſition 
nicht nur ruhig gefallen ließ, fondern den Menſchenverbrennungen 
als Glaubensakte, Auto da fé, wie einem Volksſchauſpiele zuſtrömte, 
unter denen, die die Entfernung und Aufhebung dieſer Geſellſchaft 
forderten und erlangten, eine der erſten war. 

Aber ſie, die zwar aufgehoben, d. h. als zuſammenhängendes 
und zu ihrem Einen Ziele zuſammenwirkendes Ganzes aufgelöst 
war, lebte in ihren zerſtreuten Gliedern nicht blos im geiſtlichen 
Gewande, ſondern in allen verſchiedenen Ständen und Kleidern ſich 
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bergend, und dieſe arbeiteten ſo im Verborgenen nach dem unter 
geheimer Leitung ſtehenden Plane an dem geiſtzerſtörenden Werke 
um ſo ungehinderter fort, je allgemeiner man ſie als erloſchen hielt, 
und ſo fand ſie ſich, als ſpäter ihr Orden von einem nachfolgenden 
Pabſte wieder ins Leben gerufen wurde, in um ſo feſterer ſchrecken⸗ 
erregender und trotzbietender Organiſation auf dem Platze ihrer 
offenen Thätigkeit, auf dem ſie nun um ſo ſchroffer auftrat, als 
die Wiſſenſchaften und die allgemeine Bildung mittlerweile außer⸗ 
ordentliche Fortſchritte gemacht hatten, und die Sonne der Aufklä⸗ 
rung bereits hoch über dem früheren Horizonte ſtand. 

Denn ſeit Newton die Gravitation entdeckt, ſeitdem Copernicus 
und Galilei die Bewegung der Erde bewieſen, hat ſich die Kirche und 
Alles, was in ihrem Dienſte ſteht, offen gegen die Wiſſenſchaft verſchwo⸗ 
ren und ſelbſt der Mathematik den Krieg erklärt, weil dieſe die Baſis zur 
Kenntniß der Naturgeſetze wurde, und deren Wahrheit mit einer Si⸗ 
cherheit begründete, wie ſie nur dieſe Wiſſenſchaft allein zu bieten vermag, 
die daher die Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaften genannt zu werden ver⸗ 
dient. Die ſogenannte Geſellſchaft Jeſu, geſchaffen zur Stütze, Erhal⸗ 
tung und Erweiterung der päbſtlichen Herrſchaft und nach Außen ge⸗ 
wiſſermaßen militäriſch organiſirt, wurde eigentlich zur päbſtlichkirchli⸗ 
chen Soldatesca und endlich Prätorianern ähnlich zur Beherrſcherin 
des Pabſtes. Sie war es, die mit ihrer vorgeblichen Weisheit die 
Macht desſelben untergrub, indem fie ihre Anerkennung der neuent⸗ 
deckten unumftößlichen Wahrheiten auf jede Gefahr der Schädigung 
oder des gänzlichen Umſturzes des künſtlichen Gebäudes hin, ver⸗ 
weigerte und zur Verweigerung derſelben aufforderte, weil die Zu⸗ 
ſtimmung zur Erfahrung der Wiſſenſchaft ihre eigene Exiſtenz be- 
drohte und darum mußten die Galileis verurtheilt werden mit dem 
Hinweis auf einen mißverſtandenen Satz der Bibel, in welchem es 
heißt: Und er (Joſua) ſprach: „Steh ſtill o Sonne zu Gibeah und 
du Mond im Thale Ajalon!“ womit die Bewegung der Sonne, 
durch die h. Sch., und eine entgegengeſetzte, wenn auch mathematiſch 
bewieſene Behauptung als der Gottheit widerſtreitend und folglich 
als ſündhaft bewieſen werden ſollte. “) 


*) Es dürfte wohl die Frage erlaubt ſein, ob denn Joſua damals ie 
Vortrag über Aſtronomie hielt, oder ob er nicht vielmehr den erwähnten Ausruf 
nur nach dem Standpunkte der damaligen, ja bis zu Copernicus herrſchenden 
allgemeinherrſchenden Anſicht — denn Kenntniß darf man wohl nicht ſagen — 
machte? Sprechet doch . ſelbſt heute N weil es eben Sprachgebrauch iſt, vom 
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Die Worte Joſua's waren aber durchaus kein hinreichender 
Grund zur Verdammung der Lehre Gallilei's; fig bewieſen vielmehr, 
daß bei richtiger Auffaſſuug der Bibel und gutem Willen von Seite 
Roms dem Fortſchritte und den erforſchten Wahrheiten Rechnung 
zu tragen, Wiſſenſchaft und Religion zum Wohl der Menſchheit 
Hand in Hand hätten gehen können. 

Allein das böſe Gewiſſen, das Bewußtſein, bie h. Sch. miß⸗ 
deutet und zur Erlangung der Herrſchaft mißbraucht zu haben, ſtellte 
ihm den Forſchritt des Geiſtes als die ſtrafende Ruthe, die ſeiner 
Selbſt⸗ und Herrſchſucht drohte, dar, und es fürchtete von ihm 
die Entdeckung des ſeiner Zeit mit Conſtantin eingegangenen Com⸗ 
promiſſes und der zu dieſem Ende vorgenommenen nachträglichen 
Aenderungen an der bis zum vierten Jahrhundert rein gebliebenen 
Lehre Jeſu. 

Um dieſer Gefahr vorzubeugen und die Herrſchaft über die 
Geiſter zu behaupten und immer mehr über das weltliche Gebiet 


Sonnenauf⸗ und Untergang, obgleich ihr wiſſet, daß die Sonne ein Firftern iſt. 
Hätte ſich Joſua etwa anders ausdrücken ſollen oder können, er, der ein begeiſterter 
Held den Sieg vor des Tages Ende noch erkämpfen und ſein Heer zu Muth 
und Tapferkeit anfeuern wollte? Spielen nicht im Alterthume wie in neuern 
Zeiten zündende Worte im Munde großer Heerführer bei entſcheidenden Schlach⸗ 
ten ſtets eine bedeutende Rolle? Und war Joſua nicht ein ſolcher Feldherr? War 
etwa ſeine Aufgabe eine ſo geringe, daß er der begeiſterten Ausdauer ſeines Vol⸗ 
kes entbehren konnte? Und der folgende Vers beſtätigt er nicht dieſe Auffaſſung, 
indem er ſagt: „Und die Sonne blieb ſtehen zu Gibea und eilte nicht unterzu⸗ 
gehen, wie wenn's ein ganzer Tag geweſen wäre, obgleich ſchon Mittag war.“ 
Muth und Eifer waren alſo nöthig um fünf verbündete Fürſten und ihre Macht 
vor Abend zu beftegen. Dieſe Erklärung ſteht ferner mit dem nächſtfolgenden 
Verſe in Uebereinſtimmung, der ſie ausdrücklich beſtätigt und zeigt, daß es auf 
ein Wunder gar nicht abgeſehen war. Denn dort wird geſagt: „Und es war 
wie dieſer Tag keiner vor und nach demſelben, daß der Ewige der Stimme eines 
Mannes Gehör gegeben hätte“. Was ſoll damit geſagt werden? Etwa daß 
Moſes, Joſuas Vorgänger, kein ſo großer Mann wie dieſer war, dem zu Liebe 
Gott eines ſeiner heiligen in die Natur gelegten Geſetze, wenn auch nur auf 
kurze Zeit abgeändert hätte, und daß dieſes Vorzuges ebenſo wenig die fpäteren 
Profeten und Sänger würdig befunden wurden, die doch in ſo vielen geiſtigen 
und moraliſchen Beziehungen Joſuen bei weitem übertrafen? Oder beweifl dieſe 
Stelle nicht vielmehr, daß auch Joſua dieſes Wunder ſich nicht erbat, das dem⸗ 
nach auch nicht ſtattgefunden hat, ſondern daß ſeine Worte nichts Anderes als 
der lebhafte Ausdruck des begeiſterten und begeiſtern wollenden Helden waren, 
was auch eine andere Stelle bekräftigt, welche deutlich zeigt, daß fe nicht zur 
Thatſache des erzählten Kampfes gehören, ſondern dem Buche „Jaſchar“ entlehnt 
ſind, das ſolcher Ausſprüche, ſo wie anderer herrlicher Poeſien, gar viele enthielt. 
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auszudehnen, gebot man der Geiſtesſonne ebenfalls ſtille zu ſtehen, 
verpönte jede entdeckte Wahrheit, der irgend ein Satz der Bibel, 
wenn auch nur ſcheinbar widerſprach, ja man unterſagte dem Laien 
ſogar das Leſen der h. Sch. unter dem Vorwande, daß nur der 
Geiſtliche ſie zu verſtehen und dem Volke zu erklären berufen ſei, 
und weil die neuen Confeſſionen ihren Anhängern das Leſen der 
Bibel nicht nur erlaubten, ſondern vielmehr angelegentlichſt em⸗ 
pfahlen, ſo wurde der Lehrſatz von der „alleinſeligmachenden Kirche“ 
aufgeſtellt, um ihre Anhänger in den Geiſtesfeſſeln zu erhalten, und 
die große Menge der Abgefallenen vielleicht wieder in den Zwinger 
zurückzuführen. ̃ | (Schluß folgt.) 


Bibliographiſches. 


Vor Kurzem erwähnten wir, daß ſich d. J. eine beſondere 
Regſamkeit im Spiritismus und in dem Zutagetreten von neuen 
Vereinen und ſpiritiſchen Zeitſchriften ſowie von Broſchuren aller 
Art zeige, die alle zur Entwickelung und Beförderung der Sache zu. 
dienen, berufen ſind. 

Wir wollen hier einige Broſchüren näher erwähnen, die uns 
zu dieſem Behufe von der Librairie Spirite in Paris zugeſchickt 
wurden. Zuerſt erwähnen wir einer kleinen Broſchüre betitelt: 


Discours prononces pour l' anniversaire de la Mort d' Allan 
Kardee Inauguration du Monument — Paris, Librairie 
Spirite, Rue de Lille Nr. 7 — 1 Vol. in 18 — Prix 1 franc, 


welche mehrere am Jahrestage des Todes unſeres verehrten Bru⸗ 
ders Allan Kardec, bei der Errichtung ſeines Monuments, ge⸗ 
haltene Reden enthält. Man findet darin ein ſchönes Abbild 
dieſes Monuments, welches ein Dolmen vorſtellt, und die ſehr ge⸗ 
lungene Büſte des großen Beförderers der ſp. Lehre. Auf dem 
Sockel der Büſte lieſt man Folgendes: Allan Kardee, Gründer 
der ſpiritiſchen Philoſophie. Etwas tiefer: Jede Wir⸗ 
kung hat eine Urſache. Jede intelligente Wirkung 
hat eine intelligente Urſache. Die Macht der intelli⸗ 
genten Urſache entſpricht der Größe der Wirkung. 
Endlich ſtehen unter die Daten der Geburt und des Todes: 31. Oc⸗ 
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tober 1804 und 31. März 1869. Auf der Vorderſeite des obe⸗ 
ren Steines lieſt man: Geboren werden, Sterben, wieder 
geboren werden und weite e ſo iſt das 
Geſetz. 

Dieſes kleine Werk wird gewiß für jeden wahren Spiriten, 
der ſich an die großen geiſtigen Eigenſchaften und an die herzliche 
Güte des beweinten Bruders gern erinnert, ein willkommenes ge⸗ 
heißen, und wird an der Seite der ſo ſchönen Werke des großen 
Meiſters in aller Bibliothek ſeinen Platz finden. 


Le Spiritisme devant la Raison (2 Partie: Les Doctrines) 
par Valentin Tournier. — Paris, Librairie Spirite, Rue 
de Lille, Nr. 7. — 1 Vol. in 18 — Prix 1 franc. 


Dieſes Buch, welches eine natürliche Folge des früher von 
demſelben Schriftſteller herausgegebenen (Les Faits), bildet, enthält 
über die Hauptpunkte der ſpiritiſchen Philoſophie Argumente und 
Beweiſe deren Klarheit und logiſche Entwicklung einen tiefen Denker 
und eine geübte Feder verrathen. ö 

Valentin Tournier gehört auch zu den ausgezeichnetſten Spi⸗ 
riten, die ſich der ſchweren Aufgabe der Verbreitung des Spiritis⸗ 
mus mit allem Eifer und aller Hingebung gewidmet haben; und 
ſein Buch, welches reiche Belehrungen für Alle enthält, kann beſon⸗ 
ders denjenigen nützlich fein, die ſich mit der Aufklärung Anderer 
beſchäftigen und dazu gründliche Beweiſe bei der Hand zu haben 
benöthigen. Dieſes Buch, ſowie der erſte Theil (Les faits), der 
die Möglichkeit und die Wirklichkeit der ſp. Erſcheinungen klar und 
unwiderleglich beweiſt, nimmt würdig an der Seite der Werke des 
Meiſters ſeinen Platz. (Wir werden der Wichtigkeit wegen, in dem 
nächſten Hefte die Ueberſetzung der Vorrede dieſes Werkes geben.) 


Lettres aux Paysans sur le Spiritisme, par Mare Baptiste. 
Paris, librairie spirite, rue de Lille 7. — 1 Vol. in 12 
e Prix 1 franc. | 
Dieſes Buch, in einem klaren und freundlichen Styl geſchrie⸗ 
ben, wie es für die Leſer paßt, welchen es gewidmet iſt, beſpricht 
mit Ueberzeugung die Exiſtenz eines ewigen Schöpfers, die Fort⸗ 
dauer unſerer Seele nach dem Tode, die Verantwortlichkeit des 
Menſchen für ſeine Handlungen und die Gerechtigkeit Gottes, die 
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überall waltet. Um dieſe Wahrheiten in den Geiſt und in das 
Herz ſeiner Leſer dauerhaft einzuprägen, bedient ſich der Verfaſſer, 
der reichlichen Beweiſe und der heilbringenden Belehrungen, welche 
der Spiritismus zu. dieſem Behufe bietet. Dieſes Buch, welches 
einem wahren Bedürftniſſe in der ſp. Literatur entſpricht, verdiente 
Nachahmung zu finden, um die wohlthuende Lehre des Spiritismus, 
in die weniger beleſene aber oft der wa geneigtere Klaſſe der 
Geſellſchaft eindringen zu laſſen. 

Wir empfehlen ebenfalls dieſes Werk allen eifrigen 1 
die mit der Verbreitung unſerer Lehre ſich thätig beſchäftigen. Sie 
werden darin ein * und nützliches er nachzuahmen finden: 
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Von Toulouſe geſendet: ä 
Vie de Germain Cousin donnee Wc par elle 
meme & Melle M. S. dans un Groupe de Famille Se vend 
1 franc, chezfles principaux Libraires de Toulouse. 


Dieſes Werkchen enthält eine einfache und ungekünſtelte, aber 
intereſſante und moraliſch belehrende Erzählung des Lebens und des 
Todes eines armen und leidenden Mädchens, welche die ſchreienſte 
Ungerechtigkeit und Härte von Seite ſeiner Umgebung mit unwan⸗ 
delbarer Geduld und vollkommener Ergebung in dem Willen Gottes 
ertrug. So daß fie in Südfrankreich als eine Heilige allgemein 
betrachtet wird. Dieſes Buch, welches nur in Betreff der erwähnten 
Tugenden einen ausſchließlich moraliſchen Werth bietet, enthält einige 
Punkte die zum Myſtiſchen wohl führen könnten, wenn man ſie nicht 

mit dem prüfenden Auge des Spiritismus betrachten würde. 
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Von 1 zugesendet: | 
Aurora. Rivista bimestrale fiorentina di Spiritismo, Peicologia, 
Frenologia, Morale Filosofia. — Il prezzo d' associazione 
è per Austria L. 6. ogni semestre. Per le Associazioni 
e le Vendite dirigersi: A Trieste, da Giulio Dase Li- 
braio.— Lettere e plichi si diriggano affrancati: All’ Ufficio 

dell’ Aurora a Firenze, Via dei Pilastri Nr. 10, 2 p. 


Unter dieſem Titel erſcheint in Florenz ſeit April dieſes 
Jahres eine zweimonatliche Revue, die ſich hauptſächlich mit dem 
Spiritismus beſchäftigt, und welche durch die Verſchiedenheit und 
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die treffliche Wahl ihrer Artikel eine intereſſante und lehrreiche Quelle 
des Unterrichtes bietet. Jedes Heft enthält wenigſtens 6 Bogen in 8. 

Wir wollen uns heute mit der einfachen Aufzählung der 
Artikel begnügen, welche die zwei erſterſchienenen Nummern enthalten. 

Das Februarheft enthält folgende Rubriken: 

. L Ai Lettor. — II. Prefazione. — III. Introduzione 
alla dottrina. — IV. Dottrina dello Spiritismo. — V. Dottor 
Willis e le sue esperienze a Firenze. — VI. Il. dono della 
medianita. — VII. Preghiera ed universale provvidenza. — 
VIII. La Vita eterna. — IX. Terenzio Mamiani e lo Spiri- 
tismo. — X. Progresso morale ed intellettuale. — XI. Sullo 
Spiritismo. Pensieri di A. De Witt. — XII. Rincarnazione, 
spiritismo ed spiritualismo. — XIII. Vita d' oltre tomba. 
Communicazioni intime. 

Das Aprilheft enthielt: ce 

I. Dottrina dello Spiritismo. — II. La Vita eterna Flam- 
marion. — II. Soli binari Colorati. Detto. — IV. Lo Spirito 
profetico. De Maistre. — V. Plotino e lo Spiritismo. — 
VL Della Rincarnazione. (Continatione. 2) Progresso dell’ 
insegnamento. 3) La rincarnazione all' ordine dell giorno. 
4) 1 Mondi. Michelet.) — VII. Sullo Spiritismo. Pensieri di 
A. De Witt. (Contin.) — VIII. La pena di morte. *) — 
IX. Profezia spiritica. 

Wir können dieſe Revue, worin man bei jeder Zeile das tiefe 
Wiſſen erkennen und die wärmſten Gefühle der Nächftenliebe em⸗ 
pfinden wird, allen wahren Spiriten ohne Rückhalt anempfehlen. 

9 Diefe Rubrik wurde extra in einer kleinen Broſchüre mit dem folgenden 
Titel herausgegeben: Abolizione della pena di morte, e Caritä per i Carce- 


rati. — Prezzo: Lira una, — A benefizio delle famiglie povere dei detenuti 
nelle carceri di Firenze. — Trieste, da Giulio Dase Libraio. 


Fiouür die Redaction: 


C. Delhez. 


Druck von Adolf Holzhauſen in Wien. 


